
Campusumbau mit Hindernissen in Oldenburg
Umfassende Baumaßnahmen an der Jade Hochschule nach fast zwei Jahren abgeschlossen

D er Gehweg vor der Jade
Hochschule an der Ofe-

ner Straße in Oldenburg ist
aufgebrochen, der Bereich
weitreichend abgesperrt und
der ganz normale Baustel-
lenlärm liegt in der Luft. Eine
Baumaßnahme der Stadt, die
genau genommen nichts mit
der Hochschule zu tun hat –
und irgendwie dann doch.
Denn die Kulisse aus Bag-
gern, Schutt und Bauarbei-
tern ist für die Studenten zum
gewohnten Studienbegleiter
geworden – beinahe zwei Jah-
re lang prägte sie das Bild auf
dem Campus. „Die Attrakti-
vität einer Hochschule ist ein
wichtiger Punkt“, betont
Carsten Steinbrenner vom zu-
ständigem Gebäudemana-
gement der Carl von Ossietz-
ky Universität Oldenburg,
„2014 waren die finanziellen
Mittel und Möglichkeiten sehr
gut, da haben wir die Chance
genutzt.“ Und so wurde ab
2015 investiert. Konkret in ei-
ne Neugestaltung des
Campus-Geländes und der
Parkplatzsituation, neue Fahr-
radständer, bessere Wegver-
bindungen, den Neubau ei-
nes Wertstoff- und eines In-

frastrukturgebäudes sowie in
die Fassadensanierung der
Mensa mit neuem Nebenge-
bäude. Arbeiten, die insge-
samt rund 3,25 Millionen Eu-
ro kosteten. Steinbrenner
selbst initiierte 2013 einen Ar-
beitskreis, der in vielen Sit-
zungendenMasterplanfürdas
Bauvorhaben ausarbeitete.

Bei der Mensa war der
„Wurm drin“

Während die anderen Bau-
projekte nach Plan verliefen,
gab es bei der Mensa einige
Probleme: Teilweise stand die
Baustelle ganz still, die Fassa-
de offen und Baugerüste wur-
den auf- und wieder abge-
baut. Der Umbau dauerte
schließlich ein Jahr länger, als
im Masterplan vorgesehen.
Steinbrenner kann eine be-
merkenswerte Mängelliste
aufzählen, beispielsweise
musste eine Gebäudeseite
wegen einer unpassender
Fassadeneinteilung wieder
komplett eingerissen werden.
Ein anderes Hindernis war das
marode Bestandsgebäude,
weshalb zusätzliche Verstär-
kungen für die Betonteile von

Nöten waren. Diese wurden
zudem zweimal falsch gelie-
fert. „Da war derWurm drin“,
bemerkt er rückblickend.

Zwei Monate stand die
Baustelle komplett still

Das war auf Dauer auch den
Studenten nicht zuzumuten
und Steinbrenner betont,
künftig eine bessere Kom-
munikation nach außen an-
zustreben. Zumindest in der
Prüfungszeit wurden die Bau-
arbeiten auf Bestreben der

Hochschule ausgesetzt, was
insofern in der Nachbetrach-
tung unglücklich aussah, da
anschließend die Baufirma vier
Wochen Betriebsferien hatte.
Zwei Monate stand die Bau-
stelle komplett still. „Darauf-
hin“, versichert Steinbrenner,
„wurde aber richtig Gas ge-
geben, um alles bis zum Start
des Wintersemesters fertig-
zubekommen“. Was auch ge-
lang. Immerhin führten die
Mehrarbeiten nach seiner
Auskunft zu keinen zusätzli-
chen Kosten – die Fehler la-

gen bei den Zulieferern und
dem Bauunternehmen. Und
das Ergebnis kommtgut anbei
den Studenten, wie Stand-
ortmanager Julian Schünke
versichert: „Der Campus wird
gut angenommen, besonders
die vielen neuen Aufent-
haltsmöglichkeiten werden
genutzt.“ Derweil bleibt das
Baustellenflair der Hochschu-
le noch einwenig erhalten. Die
Arbeiten am Gehweg vor dem
Eingang dauern nach Aussa-
ge der Stadt Oldenburg noch
bis Ende Dezember an. (db)

Kein leichtes Unterfangen: Die Sanierung der Mensa in Oldenburg Foto: D. Brickwedde
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G erade unter Studenten
verbreitet: die Auf-

schieberitis. Prüfungsleistun-
gen werden gerne in spätere
Semester verschoben. Wie
kann man es vermeiden?
Überwiegen die Nachteile?
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J ulian Schünke hat einen
bemerkenswerten Karrie-

resprung hinter sich: vom Stu-
denten direkt zum Standort-
manager an der Jade Hoch-
schule in Oldenburg. Wir ha-
ben mit ihm gesprochen.
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G ute Burger, die Chal-
lenge „zwölf Bars, zwölf

Biere“, ein Kino mit klang-
vollem Namen und eine Lo-
cation, bei der man zum Fei-
ern in denKeller geht – die Stu-
dentenszene Oldenburg.
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D as Musik richtig cool ist,
da sind wir uns sicher al-

le einig. Wer sollte da wider-
sprechen? Laura Eggersglüß
gehört zur Hochschulband Off
Course in Wilhelmshaven. Wir
haben die Band porträtiert.

Findet
eins der fünf

goldenen Tickets in 
der jade.impuls und 
gewinnt tolle Preise!

Mehr Infos findet ihr auf
facebook.com/jade.impuls
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MIT-Exklusiv-Start
W ie in jedem Semester

konnten Studenten
aus dem Fachbereich Mana-
gement, Information und
Technologie (MIT) an der Jade
Hochschule in Wilhelmshaven
an einer dreitätigen Orientie-
rungsphase teilnehmen.
Der MIT-Studienstart, der seit
2013 besteht, umfasst Vorle-
sungen, Campustouren und
Freizeitangebote. „Die soziale
Vernetzung ist ein zentraler
Punkt des Programms“, sagt
die wissenschaftliche Mitar-
beiterin Imke Presting, die zu-
sammen mit den wissen-
schaftlichen Mitarbeitenden
Rico Meinert und Melanie
Hellwig das Programm reali-
siert. Der Freizeitaspekt wird
von studentischen Mentoren
übernommen. „Sie gehen mit
neuen Studenten in Bars oder
veranstalten ein Flunkyball
Turnier“, erzählt Meinert.
Orientierungstage an ande-
ren Hochschulen, die Erfah-

rungenanderer Lehrenderund
älterer Studenten formten das
Konzept, das mittlerweile et-
wa 75 Prozent der neuen Stu-
denten annehmen. Zwar gibt
es in anderen Fachbereichen
Vorkurse und Vorlesungen,
allerdings sind diese nicht so
umfassend wie der MIT-
Studienstart. „Für Erstsemes-
ter ist es gleichermaßen wich-
tig und interessant, wie der
Stundenplan aufgebaut wird
und in welcher Kneipe das
beste Bier abzugreifen ist“,
sagt der Wirtschaftsstudent
Sascha Andrae.
Die Medizintechnik-Studentin
Sayeh Moazami wandte sich
an Professoren und den AS-
tA. „Der Anfang war chao-
tisch. So ein Projekt kann hel-
fen, um sich nicht hilflos zu
fühlen“, meint Moazami. Ei-
ne Idee für die gesamte Hoch-
schule war da, allerdings wird
jeder Studienstart von den
Fachbereichen organisiert. (tb)
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Um die Karusselltüren drehen sich viele Diskussionen
Foto: D. Brickwedde

Alles dreht sich um die Türen
Die Gründe für die neuen Eingangstüren in Wilhelmshaven

M it einem Irrtum räumt
Gebäudemanager Ralf

Gronewold gleich zu Beginn
auf: „Eine Drehtür ist eine nor-
male Tür. Die neuen Türen an
der Hochschule sind Karus-
selltüren.“ Dennoch dreht sich
zum Semesterstart vieles um
die neuen Türen an der Jade
Hochschule in Wilhelmsha-
ven: An Stelle der bisherigen
beiden großen Schwenktüren
befinden sich nun zwei Ka-
russelltüren und eine mittige
Schwenktür für Gehbehin-
derte. Sie waren Teil umfas-
sender Umbaumaßnahmen
am Haupteingang mit neuem
Pförtnerbüro, Infopoint, Post-
stelle und einem barrierefrei-
en Zugang.Mit den neuen Ka-
russelltüren fremdeln die Stu-
denten aber noch. „Wenn
man mit anderen Studenten
spricht, kommen die Türen

nicht gut an. Sie sind viel zu
klein“, sagt Tim Emons, der
Tourismuswirtschaft studiert.
„Gewöhnungssache“, urteilt
auch Gronewold, weist aber
auch auf die Notwendigkeit
des Umbaus hin: „Das Pro-
blem mit den bisherigen
Schwenktüren war, dass so-
bald eine Tür im hinteren Teil
des Gebäudes geöffnet wur-
de, eine Zugwirkung wie in ei-
nemSchornstein entstand.Die
Eingangshalle kühlte im Win-
ter innerhalb von wenigen Mi-
nuten aus.“ Auch die Auftei-
lung von vier kleinen Kabinen
innerhalb der Karusselltür ver-
teidigt er: „Es gibt Untersu-
chungen, dass kleinere Kabi-
nen einen schnelleren Durch-
gang ermöglichen.“ Zu Se-
mesterstart waren die Arbei-
ten jedoch noch nicht abge-
schlossen. „Es gab Zeitpro-

bleme. Die Türen wurden Ad
hoc über die Ferien einge-
baut. Einiges musste noch
nachgerüstet werden“, er-
zählt Gronewold und führt
Steuerungsprobleme, eine
automatische Drosselung und
einen elektronischen Tür-
wächter für die Mitteltür an.
Letztere soll künftig nur für
Gehbehinderte und als Nacht-
zugang fungieren. „Ansons-
ten haben wir wieder das Pro-
blem mit dem Durchzug“, be-
merkt Gronewold und ap-
pelliert an die Studenten, die
Karusselltür nicht auf Ge-
schwindigkeit zu testen. Nach
Auskunft des zuständigen
Gebäudemanagements der
Carl von Ossietzky Universität
Oldenburg beliefen sich die
Gesamtkosten für alle Um-
baumaßnahmen auf rund
840.000 Euro. (db)



Hinauszögern, Ablenken und dann doch Schieben
Wenn Prüfungen anstehen, scheint fast alles attraktiver als sich mit dem Lernen zu beschäftigen

M an sagt: „Was du heu-
te kannst besorgen,

das verschiebe nicht auf mor-
gen.“ Ein Sprichwort, das die
Situationmeist besser trifft, als
man sich eingestehen mag.
Während das Semester zu
Vorlesungszeiten noch recht
entspannt verläuft, kommt in
der Klausurenphase wieder
vermehrt Lernstress auf. Ge-
rade wenn viele Prüfungen in
kurzer Zeit anstehen, sehen ei-
nige Studenten das Schieben
von Klausuren als einzige Lö-
sung und setzen auf die
nächste Prüfungsphase. Len
Rosenberger studiert bereits
im dritten Semester Physik an
der Universität Bremen. Er
sagt: „Fächer mit mathema-
tischem Schwerpunkt sind mit
hohem Lernaufwand ver-
bunden und daher bei mir und
meinen Kommilitonen be-
sonders vom Schieben be-

troffen. Zum Schieben raten
würde ich trotzdem nicht.“

Warum man Klausuren
schiebt

WerKlausuren schiebt, der hat
entweder Prüfungsangst, kei-
ne Zeit oder schlichtweg kei-
ne Lust gehabt, sich entspre-
chend vorzubereiten. Bei letz-
terem kann es dann auch
schon mal vorkommen, dass
ausgerechnet während des
Lernens das Haus total chao-
tisch wirkt. Plötzlich stört das
vorher ignorierte Chaos. Das
muss dann selbstverständlich
zuerst erledigt werden, ganz
nach dem Motto: Geordnetes
Haus, geordneter Kopf. Alles,
bloß nicht lernen.
Der Student der Tourismus-
wirtschaftMatteoRosing sagt:
„Ich versuche in der Klausu-
renphase extra so oft es geht

in der Bibliothek zu lernen. Da
kann man sich nicht ablenken
lassen und man hat seine Ru-
he. Außerdem ist es ein ge-
eigneter Ort für Lerngrup-
pen“. Er scheint nicht der Ein-
zige zu sein, der diese Mei-
nung vertritt. Denn beson-
ders zur Prüfungszeit ist es
schwer, einen Platz zum Ler-
nen in der Bibliothek der Jade
Hochschule zu bekommen.

Warum man lieber nicht
schieben sollte

Klausuren schieben bringt ei-
gentlich mehr Nachteile als
Vorteile mit sich. Einmal da-
mit angefangen, wird diese
Option schnell zur Bequem-
lichkeit und man neigt dazu
auch in der nächsten Prü-
fungsphase wieder Klausuren
zu schieben. Nach und nach
sammeln sich so immer mehr

geschobene Prüfungen an, die
schwer abzubauen sind. Im
schlimmsten Fall zieht man
sein Studium weitere Semes-
ter unnötig in die Länge oder
es fehlen am Ende wichtige
Credit-Points für das Praxis-
semester oder für BAföG.
Knapp 580.000 Studenten
beziehen laut des Statisti-
schen Bundesamts immerhin
BAföG. Fehlt dieses,mussman
sich oft einen Nebenjob su-
chen und hat somit wieder
weniger Zeit zum Lernen.
Zudem muss man sich beim
nächsten Mal meist mit neu-
em Stoff auseinandersetzen.
Infolge dessen müssen wie-
derholt Übungen und Vorle-
sungen besucht werden. Oft
überschneiden sich diese dann
noch mit aktuellen Vorlesun-
gen des derzeitigen Semes-
ters. Das führt zu weiterem
Stress und Lernstoff, der nach-

geholt werden muss. Ein Teu-
felskreis, der einmal begon-
nen, nicht zu enden scheint.

Wie man Schieben vermei-
det

Der Entschluss, eineKlausur zu
schieben, fällt meist erst kurz
vor dem Prüfungstermin. Man
hat sich für diese bereits an-
gemeldet und merkt, dass ei-
nem der ganze Stoff über den
Kopf wächst und zum Auf-
geben zwingt. Die Kunst liegt
darin, gut zu planen, wann
manwas lernt. Den ersten Prü-
fungen wird meist der größte
Lernaufwand geschenkt und
die danach anstehenden
Klausuren werden eher ver-
nachlässigt. Wer aber früh ge-
nug mit dem Lernen anfängt,
sollte kaum Probleme haben,
die anstehenden Klausuren zu
bestehen. (jb)
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leben mit weitblick
jadebay

WILHELMSHAVEN • FRIESLAND • WESERMARSCH • WITTMUND

Finden Sie Ihren (Neben-)Job, Praktikumsplatz, sowie Ausbildungsperspektiven 
in unserem

Jobportal auf www.jade-bay.de

Hier kommen cooler Lebensstil und 

hoher Freizeitwert bei einem sehr guten 

Preisniveau für Lebenshaltungskosten 

zusammen...

…und gute Jobs gibt’s obendrauf.

Leben, Lernen und Arbeiten mit Weitblick
in der JadeBay-Region!

anzeigeWerben und Sehen
Marketing an der Jade Hochschule

I n der Hochschule in Wil-helmshaven darf nur an
ausgewiesenen Plätzen ge-
worben werden. Im Haupt-
gebäude stehen dichtplaka-
tierte mobile Litfaßsäulen be-
reit und im Südgebäude kön-
nen an Pinnwänden Plakate
angebracht werden. Die Flyer-
Tische in beiden Gebäuden
wirken überladen und un-
aufgeräumt.
Der AStA nutzt das Internet.
Die Veranstaltungen werden
über die sozialen Netzwerke
beworben. Viele informieren
sich über Gespräche mit Kom-
militonen oder kommen in das
AStA-Büro und fragen nach
Angeboten.Mariama Nehls ist
für das Öffentlichkeitsreferat
des AStA zuständig. „Überall
hängen Plakate und wir pos-
ten alles auf Facebook. Wer
meint, nicht genügend infor-

miertworden zu sein, hat nicht
genau genug hingesehen“,
sagt Nehls.
Claudia Baumgärtner hinge-
gen würde sich mehr Sicht-
barkeit wünschen. Sie ist die
Verantwortliche für das zen-
trale Veranstaltungsmanage-
ment, zu dem das Jade Kul-
turwerk gehört. Auch das Ja-
de Kulturwerk wirbt mit Pos-
tern, Flyern und auch auf Fa-
cebook. Dazu kommen Rund-
mails und Info-Stände bei Ver-
anstaltungen. Dennoch sind
die Möglichkeiten an der
Hochschule stark begrenzt.
Baumgärtner hat einen Vor-
schlag zur Verbesserung: Sie
könnte sich vorstellen, dass es
Monitore in der Cafeteria und
Mensa gibt, auf denen dann
Werbung für Events aller Ver-
anstalter der Jade Hochschule
laufen könnte. (tb)
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Smartphone in der Vorlesung: Fluch oder Segen?
Ein Interview mit Professor Wolfgang Koops über Neue Medien und ihre Rolle in der Gesellschaft

D ie Neuen Medien sind in
der heutigen Gesell-

schaft unaufhaltbar. Jeder
Mensch nutzt sie und keiner
möchte sie mehr missen. Im
RahmenderBildung sorgen sie
stets aber auch aufgrund ne-
gativer Aspekte für Ge-
sprächsstoff. Wie sinnvoll der
bewusste Einsatz von Medien
in Vorlesungen ist oder wel-
che Risiken dies birgt, erklärt
uns Professor Wolfgang Ko-
ops, Dozent im Fachbereich
Ingenieurwissenschaften.

Herr Prof. Koops, wie be-
urteilen Sie die Rolle Neuer
Medien in der Gesell-
schaft?

Das ist positiv und negativ. Ich
habe einmal erlebt, dass mich
eine auf das Smartphone gu-
ckende Radfahrerin angefah-
ren hat, dann weitergefahren
ist und ich einen Schaden da-

vongetragen habe. Hier auf
den Fluren guckt auch manch
einer auf sein Smartphoneund
vergisst die Umgebung. Das ist
das eine. Das andere ist der
vielleicht positive Impuls, der
gesetzt werden könnte für die
Unterstützung der Lehre. Dar-
überbin ichmirabernochnicht
klar, wie das wohl zu machen
wäre.

Was stellenSie imBezugauf
das Smartphone im Spezi-
ellen in Ihren Vorlesungen
fest?

In den Vorlesungen ist die Ab-
lenkung sehr leicht gegeben.
Gerade, wenn die Gruppen-
stärke relativ groß ist. Stö-
rende Gespräche gibt es na-
türlichmitwie auch ohneHan-
dy, sowas ist menschlich. Aber
ich würde sagen, mit dem
Smartphone ist ein ablen-
kender Faktor dazugekom-
men. Andererseits weiß ich
auch von einigen Studenten,
die von ihren Arbeitgebern ei-
ne Mitteilung bekommen, da-
mit diese die Vorlesung ver-

lassen können, um dann im
Beruf eingesetzt zu werden.
Das ist eine Chance. Eine an-
dereChance ist, dassdasSkript
auf Moodle parallel gelesen
werden kann, während ich
vorne vortrage. Insbesondere
weil auch einige Druckkosten
ansonsten entstehen würden.
Einige laufen immer mit star-
ken Ordnern herum und ha-
ben viel Gedrucktes für den
Tag dabei. Da ist es dann na-
türlich hilfreich,wennmandas
im leichten Format bei sich tra-
gen kann.

Wenn ihr erfahren wollt, wie
Professor Koops zukünftig mit
den Neuen Medien in seinen
Vorlesungen verfahren wird,
findet ihr das restliche Inter-
view auf unserer jade.impuls-
Homepage. (dm)

Die Ablenkung durch das Smartphone ist groß. Foto: J. Burk

Hier geht‘s weiter:

jade-impuls.de

Der AStA bietet euch eine Menge!

BINDUNGEN VON BACHLORARBEITEN! 

KULTUR, KINO, PARTYS UND MEHR!

VERSCH. SPORT- UND SEGELANGEBOTE!

ANSPRECHPARTNER FÜR ALLE STUDIS!

KAFFEE FÜR 0,50€!

astawhv
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anzeige
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Schlimmer geht’s immer
Diese fünf Studienorte verlieren gegen Wilhelmshaven

D er Kampf um den Preis
für den schlimmsten

Studienort beginnt. Den Auf-
takt macht die Stadt Nürtin-
gen. Hammermäßige Abende
und Disco-Nächte gibt es hier
nicht. Eine Voting-Stimme be-
kommt die Stadt vom Online-
Stipendiengeber e-fellows.
Dieser wirbt mit einem Pavil-
lon im Park. Dieser Recall-
Zettel wird wohl verbrannt.
In Bielefeld wird es nicht bes-
ser. Nach einem studenti-
schenMythos gibt es die Stadt
nämlich gar nicht. Also keine
Chicas und Chicos, die über
den Campus-Catwalk strei-
fen. Die Uni ist ein Raum-

schiff und CIA und Mossad
planen dort etwas Geheimes.
Meeedchen im Dirndl kann
man in München nicht nur zur
Prime-Time bewundern. Die
Show kommt einen allerdings
teuer zu stehen, denn mit et-
wa 17 Euro pro Quadratme-
ter holt sich die Stadt die
höchsten Mietpreise Deutsch-
lands.München –Dubist raus.
Wer es gerne kleinmag, ist mit
der Lutherischen Theologi-
schen Hochschule Oberursel
gut beraten. Mit fünf Profes-
soren und etwa 30 Studenten
gehört sie zu den kleinsten
Hochschulen Deutschlands.
Auch mit kleinen Zahlen ge-

hört sie zu den Biggest Losern
in diesem Ranking.
Mit 600 Sonnenstunden im
Sommer ist Wilhelmshaven
wahrlichkeinSupertalent.Den
roten Buzzer gibt es aber für
Rostock. Studenten ärgern
sich vielleicht schwarz, aber
braun werden sie eher nicht.
Bei nur etwa250Stundenwird
das auch ziemlich schwer.
Wilhelmshaven ist bei vielen
Studenten nicht der Lieb-
lingsstandort, aber in diesem
Vergleich schneidet die Stadt
nicht schlecht ab. Am Ende
muss aber jeder selbst ent-
scheiden, welche Stadt die
letzte Rose bekommt. (tb)

Der Herr der Liegenschaften in Oldenburg
Julian Schünke wurde vom Studenten direkt zum Standortmanager der Hochschule

B ei der Bezeichnung
„Hausmeister“ muss Ju-

lian Schünke kurz lächeln. Es
ist nicht despektierlich ge-
meint, doch Schünke ist mehr

als das: Er ist Standortmana-
ger an der Jade Hochschule in
Oldenburg. Das klingt nicht
nur wichtiger, sondern um-
fasst auch ein breiteres und

verantwortungsvolleres Auf-
gabenprofil. Den Hausmeister
gibt es dagegen immer noch.
Gleich drei von ihnen plus ein
Elektriker sind am Standort Ol-
denburg im Einsatz – und un-
terliegen der Zuständigkeit
von Schünke. Das ist insofern
bemerkenswert, da der 28-
Jährige im vergangenen Se-
mester noch als Student ander
Hochschule eingeschrieben
war. In der Zeit machte er sei-
nen Master in Facility Mana-
gement und Immobilienwirt-
schaft, ein Studiengang, der
erst vor zwei Jahren wieder an
der Hohschule angeboten
wurde.Als einerdererstendrei
Absolventen schloss Schünke
in diesem Sommer den reak-
tivierten Studiengang ab.
„Mein Ziel war es, hier in der
Umgebung zu bleiben. Die
Stelle war im April ausge-
schrieben und da dachte ich
mir: Versuche ich es mal“, er-
klärt Schünke. Große Erwar-
tungen verband er anfangs al-
lerdings nicht mit seiner Be-
werbung, geklappt hat es am
Ende dennoch: Im September

übernahm er das Amt seines
Vorgängers Erwin Rasch, der
nach 28 Dienstjahren aus Al-
tersgründen ausschied. Sein
Aufgabengebiet ist vielfältig.
„Kommunikation, Koordina-
tion, Planung und Organisa-
tion von Aufgaben sowie Per-
sonalverantwortung und das
Beauftragen von Maßnah-
men zu allem, was die Lie-
genschaften betrifft“, fasst
Schünke zusammen und er-
gänzt, dass auch kaufmänni-
sche Fähigkeiten mittlerweile
gefragt seien.

Viel unterwegs, selten nur
am Schreibtisch

Angestellt ist er jedoch bei der
Carl von Ossietzky Universität
Oldenburg, die nach einer Än-
derung im niedersächsischen
Hochschulgesetz aus dem Jahr
2009 für das Gebäudemana-
gement aller Standorte der Ja-
de Hochschule zuständig ist.
Schünke übernimmt dabei das
Standortmanagement in Ol-
denburg und Elsfleth. Er ist viel
unterwegs und selten nur am

Schreibtisch, denn irgendwas
ist immer: da ein Problem, dort
ein kleiner Störfall, hier eine
Begehung mit den Handwer-
ken. Ihm gefällt die Ab-
wechslung. Auch dass er ein
sehr junger Vorgesetzter ist,
führt zu keinen Problemenmit
seinen unterstellten Haus-
meistern. „Ich wurde sehr po-
sitiv aufgenommen. Mit Herrn
Rasch gab es eine einmonati-
ge Übergangsphase, was für
den Aufgabenbereich relativ
kurz ist. Daher gehen alle auf
mich zu, unterstützen und
vermitteln gerade zu Anfang,
wie vieles hier abläuft“, er-
klärt er. Schünke möchte aber
auch ein paar Sachen anders
angehen und besonders das
Thema Digitalisierung voran-
treiben. Als ein Beispiel nennt
er die Schließanlage, bei der
die Schlüsselvergabe nach wie
vor handschriftlich in Listen
protokolliert wird und eine
ausufernde Ordnersammlung
mit sich bringt. Zeitgemäß ist
etwas anderes. Viel Arbeit für
den ehemaligen Jade-
Studenten. (db)

Neuer Standortmanager: Julian Schünke Foto: D. Brickwedde
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Wir haben Hunger, Hunger...
Burger, Reis und andere Spezialitäten

Z ugegeben: Der Peter Pa-
ne Burgergrill ist als Teil

einer Kette weniger ein Ge-
heimtipp, in Oldenburg aber
vielleicht einen Besuch wert.
Lasst es mich euch zunächst
beschreiben: Wie es der Na-
me bereits verrät, ist das Re-
staurant vor allen Dingen für
seine Burger bekannt. Das ha-
be ich zum Anlass genom-
men, mir einen genau sol-
chen zu bestellen. Lagerfeuer
nennt er sich. Nur für den Bur-
ger legt ihr im Peter Pane be-
reits etwa 10 Euro auf den
Tisch. 5 Euro für eine Portion
Pommes kommen da noch
oben drauf. Wir befinden uns

also in einem gehobeneren
Segment. Gut gefüllt ist die
Räumlichkeit an einem spä-
ten Samstagabend dennoch.
Glück muss man haben, hier
noch einen Platz für zwei zu
ergattern. Und eine typische,
lange Wartezeit muss man
ebenfalls einplanen. Die ver-
bringt man aber sehr gut dank
der interessanten Innenein-
richtung. Schwungvoll arran-
gierte Holzplanken an der De-
cke sorgen für eine aufre-
gende und zugleich wohlige
Atmosphäre. Trifft der Teller
einmal am Tisch ein, weißman
sofort, wofür man das Geld
wirklich ausgibt: Pures Rind-

fleisch, würzig-pikanter Bern-
steinkäse und Sauerteig-Brot
formen Peter Panes Burger.
Ausgefallene Saucen stehen
amTisch bereit und lassendich
den Burger noch persönlich
verfeinern. Die Pommes, das
stellt man schnell fest, sind
zwar gut, wären aber nicht
nötig gewesen. Ein Burger al-
lein macht bereits satt. Ab-
zügegibtesbeimPersonal.Das
schien an diesem Abend et-
was weniger gut gelaunt ge-
wesen zu sein. Und dieser Ein-
druck bleibt.
Alternativ bietet es sich in Ol-
denburg ebenso an, direkt ne-
benan Sushi im Royals & Rice
oder türkisches Essen im Ce-
dars zu probieren, verrät Sven-
ja Kronsbein. Sie ist häufig zu
Besuch in Oldenburg und
empfiehlt: „Der beste Grie-
che hier ist das Asteria. Gute
Burger gibt es außerdem in der
Havanna Kneipe.“ Ein schö-
nes Abendessen hier bietet
sich in der Innenstadt beson-
ders an, wenn danach noch ei-
ne Kneipentour geplant ist.
Ganz in der Nähe befindet sich
dieWallstraße. Dort gibt es für
jeden den richtigen Drink zur
richtigen Zeit. (dm)

Peter brät Burger Foto: D. Brickwedde

Bier ist des Studenten Lebenselexier
Zwölf Bars. Zwölf Biere. Und nur acht Stunden Zeit: Die Goldene Meile

D ie Wallstraße wird nicht
umsonst Barstraße ge-

nannt. Hier stehen Bars Mau-
er an Mauer. Verborgen blei-
ben sollte sie den Studenten
also nicht. Und das ist sie auch
nicht ganz: Benno Grummer,
MWJ-Student, wohnt in Ol-
denburg und macht sich ger-
ne auf zur Uninacht der Clubs.
Die Fachschaften der Uni Ol-
denburg organisieren in Zu-
sammenarbeit mit vielen Bars
und Clubs in Oldenburg eine
partyreiche Nacht in der ge-
samten Innenstadt. Bänd-

chen, die man sowohl im Vor-
verkauf, als auch an der
Abendkasse der Fachschaften
für 4 Euro kaufen kann, ge-
währen einem Zutritt zu ins-
gesamt zehn Bars und Clubs.
Zu diesem Vergnügen kom-
men Studenten und alle, die
bei dem Wort „Party“ sofort
hellhörig werden, einmal in je-
dem Semester. Leider nimmt
nicht jede Bar in der Wall-
straße an diesemAngebot teil.
„Das ist ja nur zweimal im Jahr.
Für die Goldene Meile ist an
den anderen 363 Tagen noch

genug Zeit“, erklärt Benno
Grummer. Die Goldene Meile
ist eine Art Challenge für alle
Bierbegeisterten, die auf der
Suche nach der nächsten Her-
ausforderung sind. Eine Her-
ausforderung kann das ein-
deutig schnell werden, aber
nach Spaß klingt es dennoch.
„ZwölfBars, zwölfBiere“heißt
es in den Regeln. In jeder Bar
wird dabei nur ein Bier ge-
trunken und das Ganze darf
dann zu allem Überfluss auch
nicht länger als acht Stunden
andauern.NadannProst! (dm)

Die Barstraße in Oldenburg Foto: D. Brickwedde
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Das Casablanca in Oldenburg
Ein Klassiker des Kinofilms oder ein Klassiker des Kinos?

D as Casablanca-Kino gibt
es in Oldenburg schon

seit 1981. Das selbst getaufte
Filmkunsttheater ist einzigar-
tig und unterscheidet sich
maßgeblich von dem nicht all-
zu fernen großen Kollegen Ci-
nemaxX. Während zuletzt ge-
nannte Kinokette sich vor-
wiegend den erfolgsverhei-
ßenden Blockbustern ver-
schreibt, wagt sich das Ca-
sablanca stets auch an die et-
was kleineren Filme, an
Independent-Filme und sol-
che Filme, die in großen Ki-
nos nicht mal für einen Tag
laufen würden. Damit be-
weist sich das Vintage-Kino als
Anlaufstelle für ein ganz be-
sonderes Publikum: Für alle,
die sich tiefgreifend für die
Materie Film interessieren, für
die, diewie Filmliebhaber Sven
Schultze „den 3D-Quark so
langsam nicht mehr ertragen
können“ und für die, die einen
Film auch gerne mal in der
Original-Vertonung auf Eng-
lisch sehen möchten. Etwas
versteckt und unscheinbar ist

das Casablanca-Kino auch
vergleichsweise klein und bie-
tetüberschaubarvieleSäle.Die
Preise sind dennoch nicht viel
geringer als im großen Kolle-
gen, was dem alternativen
Programm zuzuschreiben ist.
Wer sich aber Traditionskino
wünscht, wird in näherer Um-
gebung kein weiteres Kino
finden, das diesem Wunsch
gerecht werden kann. Da fällt
somit auch die Beschwerde
über das Kinoerlebnis an sich
etwas kleiner aus: „Grund-

sätzlich hat dieses Kino ein-
fach verdammt viel Charme.
Sobald der Film beginnt, for-
dert dieser Charme aber auch
Opfer“, sagt der Oldenburger
Informatik-Student Sven. Im
Saal ist statt auf Schwarz kom-
plett auf Rot gesetzt worden.
Das reflektierende Licht der
Leinwandwird somit nicht von
derUmgebungabsorbiert.Das
schadet der Atmosphäre. Wer
jedoch auch die kleinen Film-
perlen nicht verpassen will, ist
hier gut aufgehoben. (dm)

Kleine Filme. Kleines Kino. Foto: D. Brickwedde
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Über Clubs und Co.
Wenn der Party-Keller bebt...

N eben den vielen Bars gibt
es in Oldenburg auch

Raum für die Partywilligen un-
ter euch. Der Metro Club ist
dabei noch unscheinbarer als
das Casablanca-Kino und
richtet sich vorwiegend an die
Leute, die keinen gemütli-
chen, ruhigen Abend mit Bier
in der Hand genießen wollen.
„Der Club ist ein wenig ver-
steckt, doch ein Besuch lohnt
sich“, verrät die in Oldenburg
studierende Larissa Krämer.
Versteckt ist das Stichwort,
denn als Kellerclub in einer

Seitengasse ist die Disco für
Ahnungslose nicht einfach zu
finden. Landet man dennoch
einmal im Metro Nachtclub,
wird zu elektronischer Musik
von Drum’n’Bass bis hin zu
Deep House gefeiert. Auf drei
Stockwerke verteilt gibt es
zwei Bars und eine Tanzflä-
che, aber vergleichsweise we-
nige Lichteffekte. Wer die
elektronischen Beats in sich
pulsieren spürt, hat hier die
Möglichkeit, rhythmische Be-
wegungen folgen zu lassen.
Etwas renovierungsbedürftig

oder einfach urban anmu-
tend ist das Alhambra. Der
Nachtclub zeichnet sich durch
Queer-Partysaus,die jedesMal
unter einem anderen Motto
stehen. Eine atmosphärische
Kneipe auf vier Ebenenmit So-
fas und etlichen Tischkickern
ist mit der 3raumwohnung
geboten. Hier kann man fei-
ernalsauchrumhängen.„Zum
Abschluss kann man sich ger-
ne noch ein Bier in der Pinte42
gönnen“, empfiehlt uns Sven
Schultze: „Das ist unsere
Informatiker-Bar hier.“ (dm)
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So leben Studenten aus dem Ausland bei uns!
Beliebt: Zimmer-Vermietung auch als Wohngemeinschaft im Jugendwohnheim möglich

S tudenten der Jade Hoch-
schule haben über viele

Angebote die Möglichkeit,
auch im Ausland zu studie-
ren. Genauso zieht es aber
auch Studenten aus dem Aus-
land zu uns in den Norden.
Mittlerweile studieren von ih-
nen rund 600 an den drei
Standorten Wilhelmshaven,
Oldenburg und Elsfleth, wo-
von Wilhelmshaven mit zwei
Dritteln dengrößtenAnteil der
Studenten aus dem Ausland
darstellt.
Doch wie läuft die Woh-
nungssuche für sie ab? Es gibt
zum einen dieselbe Möglich-
keit wie für alle Studenten, im
Studentenwohnheim Wie-
senhof zu wohnen. Um die
Vermittlung des Studenten-
wohnheims Wiesenhof küm-
mert sich das Studentenwerk
der Hochschule. Momentan
gibt es im Wohnheim einen
Anteil von Studenten aus dem
Ausland, der bei 28% liegt, in-
formiert Franziska Puczich aus
dem Studentenwerk Olden-
burg. Im Wiesenhof bewoh-
nen die Studenten in der Re-
gel Einzelzimmer, die bereits
möbliert sind, so Andrea
Menn, Leiterin des Interna-
tional Office. Außerdem kön-

nen die Studenten von einer
hauseigenen Kneipe profitie-
ren, die die Nationen zusam-
menkommen lässt.
Daneben gibt es die Mög-
lichkeit über Online-Verweise,
die vom International Office
regelmäßig aktualisiert wer-
den, sich eigenständig um ei-
ne neue Unterkunft zu küm-
mern. Chinesische Studenten
erhalten im Vorfeld ihrer An-
reise weitere Unterstützung
bei der Suche möglicher Un-
terkünfte, betont Menn. Ein
Angebot, das vor allem von ih-
nen genutzt würde, sei das
Students’ Village, das eben-
falls verschiedene Varianten
anbietet. Sowohl für teilmö-
blierte als auch voll ausge-
stattete Wohnungen kann
man sich hier entscheiden.
Zusätzlich befindet sich der
Christliche Verein junger
Menschen (CVJM), der ein Ju-
gendwohnheim anbietet, nur
wenige Minuten von der In-
nenstadt Wilhelmshavens
entfernt. Laut des Vereins
greifen vor allem Austausch-
studenten der Hochschule,
Schüler der Berufsbildenden
Schule (BBS) oder andere Aus-
zubildende auf dieses Ange-
bot zurück. Auch hier sind al-

le Zimmer möbliert und ha-
ben einen Internet- und Ka-
belfernsehanschluss. Durch
die gemeinschaftliche Küche,
stellt auch die Selbstversor-
gung keine Probleme dar. Die
Mindestmietdauer beträgt
einen Monat, bei Übernach-
tungen für lediglich ein bis
zwei Nächte wird ein Ju-
gendgästehaus angeboten.
Ein besonderes Angebot des
CVJM stellt die Zimmer-
Vermietung als Wohnge-
meinschaft dar. So können die
Studenten auch gemeinsam in
Zimmern wohnen. Dieses An-

gebot gibt es bald seit zehn
Jahren und kommt bei Stun-
deten aus dem Ausland sehr
gut an, berichtet Christiane
Kibiru, die die Verwaltung im
CVJM übernimmt.
Die möglichen Unterkünfte,
die sowohl von Stadt und
Hochschule gestellt werden,
würden auf positive Rück-
meldung bei Stundeten aus
dem Ausland stoßen, erzählt
Elise Bergerard. Sie selbst ist
auch für ein Vollzeitstudium
aus Frankreich hergezogen
und hat sich zunächst für ei-
ne WG und dann für eine ei-

gene Wohnung entschieden,
was ebenfalls eine Möglich-
keit darstellt.
Im Schnitt werden pro Win-
tersemester rund 20 neue Stu-
denten aus dem Ausland auf-
genommen. Für sie sind Ilze
Peksa, Yan Shen und Svenja
Renner aus dem International
Office zuständig, wo jegliche
Planungen für Auslandsauf-
enthalte ablaufen. Aktuell
studieren 39 Austauschstu-
denten an unserer Hoch-
schule. Sie bleiben, wie der
Name verrät, nur ein bis zwei
Semester. (mh)

Über das International Office kommen Studenten aus dem Ausland zu uns Foto: M.Hintze
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veranstaltungs.tipps

Varieté Abend AStA WHV
Künstler und Talente aller 
Art gibt es im Pumpwerk-
Club ab 19:15 Uhr.
Der Eintritt ist frei.

Night of the Profs OL
In den Clubs der Oldenbur-
ger Innenstadt legen die 
Profs wieder als DJs auf. 
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Athleten international unterwegs!
Wilhelmshaven und Oldenburg holen auf sportlich hohem Niveau Erfolge in den Norden

S portakrobatik als mögli-
ches Hobby neben dem

Studium? Wilhelmshaven und
Oldenburg bieten die Mög-
lichkeit, Sportakrobatik ken-
nenzulernen. Wo immer die
Sportler auftreten, gehen die
Grenzen von Kunst und Sport
fließend ineinander über. In

verschiedenen Figuren tür-
men sich die jeweiligen Tur-
ner übereinander auf und hal-
ten sich dabei gegenseitig nur
auf Händen oder Füßen. Mitt-
lerweile zählt Sportakrobatik
zu einer der härtesten Wett-
kampfsportarten, denn hier
werden Athletik, Kraft und

Beweglichkeit genauso ge-
braucht wie Ästhetik, Selbst-
bewusstsein und Disziplin. Die
Sportart wird in der Schweiz
von der Sportunion (SUS) und
in Deutschland vom Deut-
schen Sportakrobatik Bund
(DSAB) vertreten.
Vor Kurzem gewann der Ol-
denburger Turnerbund (OTB)
die Disziplin der 3er-
Gruppenakrobatik mit dem
sechsten Platz in Polen. Um
Leistungen wie diese jedoch
erzielen zu können, fängtman
bereits im frühen Kindesalter
mit den Übungen an, erklärt
die gebürtige Wilhelmshave-
nerin Annalena Kunz, die ei-
nederGewinnerinnendesOTB
in Polen ist. „Der Körper soll-
te die Bewegungen früh er-
lernen.“ Das Training erfor-
dere viele Trainingsstunden,
einmal üben pro Woche rei-
che nicht aus. Momentan trai-
niert Annalena fünfmal die
Woche, um sich auf die WM-
Qualifikation im Dezember
vorzubereiten.
Für die Sportart existiert ein
sogenannter „Catalog“, aus
dem sich Trainer geeignete
Elemente für die Sportler aus-
suchen können. Diese wer-

den auf normalen Turnmat-
ten unter Aufsicht geprobt.
Nur bei neuen oder riskanten
Elementen stellen sich Trainer
sicherheitshalber neben die
Sportler. „Würden Trainer bei
jeder Figur daneben stehen,
hätte man auf dem Wett-
kampf kein Gefühl dafür, wie
es ist, das Element ohne Hil-
festellung zu turnen“, betont
Annalena. Doch Sportakro-
batik erfordere nicht nur Kraft,
auch Vertrauen zwischen den
Turnern spiele eine wichtige
Rolle, wenn akrobatische Fi-
guren ausgeführt werden, bei
denen sich meist nur auf ei-
ner Hand gehalten wird. „Das
Vertrauen wächst mit jedem
Training!“, so bekräftigt An-
nalena. Wichtig sei, dass man
sich sowohl auf den Ober-
partner als auch den Unter-
partner verlassen kann und
somit vor allem seine wo-
möglich anfängliche Angst zu
überwinden versucht. Angst
hat bei dieser Sportart nichts
zu suchen.
Für Annalena sei das Beson-
dere ebenfalls die Möglich-
keit, fürWettkämpfe von Land
zu Land zu reisen. Jedes Jahr
starten Deutsche Meister-

schaften, für die man sich zu-
nächst im Bundesland quali-
fizierenmuss, indemman vom
Bundestrainer und dem Prä-
sidenten des DSAB nominiert
wird. Vorher ist man zu un-
terschiedlichen Lehrgängen
eingeladen, damit der Bun-
destrainer die Entwicklung im
Training sowie die Motivation
einschätzen kann. Umso
schöner ist es für die Sportler,
wenn sich harte Trainings-
einheiten vergangener Mo-
nate auszahlen.
Auch bei Athleten des TSR
Olympia aus Wilhelmshaven
sinddie sportlichen Erfolge der
Europa- und Weltmeister-
schaftsteilnahme junger Tur-
ner das Ergebnis des Trai-
ningsfleißes.Während die
Akrobaten sich erfolgreich auf
das Partner- und Gruppen-
turnen konzentrieren, lernen
selbst Kinder ab einem Alter
von bereits zwei Jahren spie-
lerisch das Turnen kennen.Mit
Sportakrobatik können die
Aktiven bei diversen Auftrit-
ten zeigen, was in ihnen steckt
und faszinieren damit Zu-
schauer und Jury. Auch für
Studenten ein schönes Hobby
neben dem Studium. (mh)

WM-Vorbereitungen der OTB-Sportakrobaten Foto: M. Hintze
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Folgt uns auf:
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Hier spielt die Musik, hier rockt der Beat
Studierende und ihre Leidenschaft: Die Hochschulband Off Course im Porträt

D as Jade Kulturwerk bie-
tet uns ein ausgewoge-

nes Angebot aus Spaß und
Kultur. Diese perfekte Mi-
schung findet sich beispiels-
weise in der Hochschulband
Off Course. Doch wofür steht
dieser Name eigentlich? Off
Course, das bedeutet „vom
Pfad abweichen“. Ganz ein-
fach stellt es aber auch die
Band als Programm außer-
halb der Vorlesungszeit her-
aus. Vielmehr steht der Name
jedoch für ein Ensemble aus
äußerst musikalischen Stu-
denten und auch Dozenten.
Fünf Sängerinnen, drei Gitar-
ren, ein Schlagzeug, zwei Sa-
xophone, ein Piano, ein Horn,
eine Posaune, eine Trompete
und ein Koordinator finden
sich derzeit in der Band zu-
sammen, die es nun schon seit
etwa drei Jahren gibt.

Live und Unplugged

Laura Eggersglüß, Studentin
im Studiengang Wirtschaft,
spielt die erste Gitarre. Und
zwar, weil sie Rock einfach
liebt. Wäre sie selbst ein In-
strument, wäre sie wohl eher
ein Piano, denn das hat ein-
fach „ein Alleinstellungs-
merkmal und sorgt für Har-
monie“. Der „gute, alte Rock“

ist es aber, der ihr Herz zum
Tanzen bringt. Hin und wie-
der auch ein wenig Country
gemütlichamLagerfeuer.„Die
Band“, so sagt sie, „sorgt stets
für Spaß“. Als sie von zu Hau-
se wegzog und damit ihr Mu-
sikunterricht endete, war klar,
dass sie Teil der Band werden
will. Einer Band angehören
wollte sie schon immer. Seit
nun schon drei Jahren trifft sie
dort auf Gleichgesinnte.
„Musiker sind einfach cool“,
schwärmt sie. Über ihre Lei-
denschaft sagt Laura: „Musik
istdiebesteArtzureden,wenn
einem selbst die Worte feh-
len“. Das einzig hinderliche:
Jedes Semester kommen und
gehen Leute. Das macht es
schwierig, sich weiterzuent-
wickeln. Marko Rapka stu-
diert derzeit Maschinenbau-
Informatik und ist nun auch
schon seit über zwei Jahren
dabei. Er sieht ebenfalls die
Freude am gemeinsamen Mu-
sizieren im Vordergrund. „Das
macht mir einfach immer sehr
viel mehr Spaß, als allein Mu-
sik zu machen“, verrät er. Nur
Lieder spielen zu müssen, die
er sonst nicht spielen würde,
stört ihn etwas. Er ist der
Drummer der Band und schon
immer von den Rhythmen des
Schlagzeugs fasziniert gewe-

sen. Für ihn stehen die Pro-
ben daher auch nicht imWeg.
Eher sieht er das Aufeinan-
dertreffen mit anderen Band-
mitgliedern als „willkomme-
ne Abwechslung zum restli-
chen Studienalltag“. Außer-
dem geht es um Vergnügen
und nicht um Arbeit. „Alle aus
der Band sind Studenten, des-
wegen hat jeder Verständnis
dafür, wenn man mal nicht
kommen kann, weil man ler-
nen muss“, erklärt Tubaspie-
lerin Marlene Sander. Wobei
da auch noch das Tenor-
Saxophon wäre. Das spielt der
Dozent Prof. Dr.-Ing. Jens
Werner. Kurz nach der Grün-
dung der Band schloss er sich
an. Nach über 15 Jahren Pau-
se wollte er endlich wieder
musizieren. Stören tut ihn bis
heute nichts und besonders
wichtig für ihn:  „Es macht
einfach sehr viel Spass!“
Selina Pohl, Maschinenbau-
Studentin und Sängerin der
Band erklärt,wie einfach es ist,
einzusteigen: „Auf einem Ge-
burtstagmit einem imTeehab’
ich angefangen, Lieder mit-
zusingen und da hat mich ei-
ner der Band angeworben.
Vorher war meine Dusche
mein größter Fan“. Derzeit
sucht die Band einen Bassis-
ten. Wenn ihr also Interesse

habt, auch Teil von Off Cour-
se zu werden, dann besucht
eine der Proben immer diens-
tags um 19 Uhr in der Aula.
Wer die Band einmal live er-
leben will, hat dazu auf Ver-
anstaltungen und in Bars in
Wilhelmshaven und umzu die
Möglichkeit.

Passion, die begeistert

„I sold my soul to the devil for
a guitar, baby“, lautet Philipp

Elfers Motto. Als neuer Gi-
tarrist der Band weiß der
Elektrotechnik-Student, dass
es Off Course keinesfalls an
Herzblut mangelt. Joanna
Neese studiert Tourismus-
wirtschaft an der Hochschule
und stimmt voll zu: Sie möch-
te anderemit ihrer Stimme be-
geistern und zum mitfeiern
bewegen“. Leidenschaft an
Musik oder Freude am Aus-
tausch sind gute Gründe, hier
einmal vorbeizuschauen. (dm)

„Musik ist die beste Art zu reden, wenn einem selbst
die Worte fehlen“. Foto: D. Mühlena
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Es musste nur mal jemand machen
Das Freiblock ist seit dem 14. Oktober in der Wilhelmshavener Südstadt eröffnet

N ach dreijähriger Ent-
wicklungsphase ist das

erste Wilhelmshavener Stu-
dentencafé nun Realität ge-
worden. Die Probleme be-
züglich der Haftung wurden
durchdieGründungeinerGbR
gelöst. Hierdurch wird das un-
ternehmerische Risiko auf die
Schultern aller Gründer ver-
teilt. Um das Projekt finanziell
an den Start bringen zu kön-
nen, führte das Freiblock-
Team eine Crowd-Funding-
Kampagne durch, an der sich
Unternehmen, Vereine und
Privatpersonen beteiligten.
Außerdem wurde ein Förder-

verein ins Leben gerufen, des-
sen Vorsitzender der Vize-
präsident der Jade Hoch-
schule, Uwe Weithöner, ist.
Das Freiblock soll Studenten
einen Ort bieten, an dem sie
entspannen oder Hausarbei-
ten bearbeiten können. Der
Leiter des Studiengangs Wirt-
schaft im Praxisverbund, Jür-
gen Petzold, der das Projekt
neben Weithöner begleitet,
stellte bei der exklusiven Er-
öffnungsfeier für Unterstüt-
zer zudem seine Vision, nach
derdas FreiblockeinOrt ist »an
dem auch Kooperationen mit
Unternehmen geschlossen

und Praktikumsplätze ver-
mittelt werden können« dar.
IndenerstenWochennachder
Eröffnung steht vor allem der
Freizeit-Aspekt im Vorder-
grund. Das Café zeigt sonn-
tagsabendsbeispielsweiseden
Tatort. Dienstags findet au-
ßerdem ein Pubquiz statt.
Ihr wollt selbst einmal im Frei-
block vorbeischauen? Es be-
findet sich in der Marienstra-
ße 12 in Wilhelmshaven. Ge-
öffnet hat das Freiblock wo-
chentäglichvon12-22Uhrund
am Wochenende sogar bis
Mitternacht. Nur montags ist
Ruhetag . (onb)

Nicht nur bei Studenten findet das Freiblock Anklang.
Foto: O. Bick
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bullshit.bingo

klausurrelevant

Haben Sie das
verstanden?

/
Noch Fragen?

Schönes
Wochenende!

War gestern 
FH-Party?

Ähm...

Quasi

sozusagen Was gibt es in der 
Mensa?

Moin Moin.

D ie Vorlesung ist zu lang-
weilig und der Akku vom

Handy sinkt dramatisch?Dann
haben wir eine Lösung!
Bullshit-Bingo mit Zitaten von
euren Dozenten.

Wie wird das gespielt?

Kreuze einfach ein Kästchen

an, wenn die entsprechenden
Phrasen vom Dozenten ge-
fallen sind. Wenn du hori-
zontal, vertikal oder diagonal
drei Kästchen in einer Reihe
hast, steh ruhig mitten in der
Vorlesung auf und schrei ganz
laut „BINGO", damit es auch
deine Komilitonnen in der
letzten Reihe mitbekommen.
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Studieren, wo andere keinen Urlaub machen
Drei mögliche Orte für ein Auslandssemester, an die spontan niemand denkt

E inAuslandssemester steht
bei vielen Studenten ganz

oben auf der To-Do-Liste. Zum
einen wegen der Kontakte zu
anderen Studenten aus aller
Welt und um die Fremdspra-
chenkenntnisse zu verbes-
sern, zum anderen aber auch
wegen der guten Möglich-
keiten zum Feiern: Manche
Orte wie Madrid, Barcelona
oder Budapest stehen bei Stu-
denten der Jade Hochschule
besonders hoch im Kurs. Um
auch einmal den Blick auf Un-
bekanntes zu lenken, hat Iris
Wilters vom International Of-
fice inWilhelmshaven ihre Top
drei der Orte verraten, an die
sich bisher kaum Studenten
der Hochschule verirrt haben,
obwohl sie definitiv einen Be-
such wert sind.

1. Wrocław (Polen)

„Wrocław ist eine wunder-
schöne Stadt und es gibt dort
ein sehr internationales Stu-
dentenleben“, erzählt Wil-
ters. Zwischen der Wrocław

University of Economics und
der Jade Hochschule beste-
hen Verträge, durch die Stu-
denten aus dem Fachbereich
Wirtschaft ein Semester in der
viertgrößten polnischen Stadt
verbringen können. „Das letz-
te Mal war dort jemand vor et-
wa sechs Jahren. Die meisten
haben den Osten gar nicht auf
dem Schirm“, bedauert Wil-
ters.

2. Tromsø (Norwegen)

Eine noch relativ junge Part-
nerschaft pflegt die Hoch-
schule zur Arctic University of
Norway in Tromsø. „Tromsø
ist nichts für Leute, die Groß-
stadtfeeling und Halligalli su-
chen, aber die Natur ist dort
etwas Besonderes“, sagt Wil-
ters. Studenten der Studien-
gänge Tourismuswirtschaft
und Medienwirtschaft und
Journalismus haben die Mög-
lichkeit, für ein Semester die
nördlichste Universität Euro-
pas zu besuchen. „Hier könn-
ten auch zwei Studenten zu-

sammen hinfahren“, sagt
Wilters.

3. Klaipeda (Litauen)

Ob Ingenieurwissenschaftler,
NautikeroderStudentausdem
Wirtschaftsingenieurwesen:
„Jeder kann in Klaipeda et-

was finden“, sagt Wilters. „Es
gibt dort eine große Auswahl
an Kursen auf Englisch.“ An
der Universität in der Hafen-
stadt Klaipeda, die sich an der
Ostseeküste Litauens befin-
det, sind rund 10.000 Stu-
denten eingeschrieben. Stu-

dierende der Jade Hochschule
waren bisher noch nicht dar-
unter. „Bei Personalchefs
macht es besonders Eindruck,
wenn im Lebenslauf ein Ort
abseits der typischen Stu-
dentenstädte zu finden ist“,
meint Wilters. (lm)
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Brauchen Sie dafür wirklich den
Handytaschenrechner?

Das ist jetzt aber wirklich
Allgemeinwissen.

Bitte duschen Sie mehr.

Ich merke es jedes mal, wenn Sie 
schlafen.

Bei Ihrer Fahne dürfte man
keine Kerze anzünden.

Warum hören Sie nicht zu?

Jemand hat mir mal eine ganze 
Seite mit Kreuzen und Kreisen in die 

Prüfung gemalt. Danke.


